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Bolsiheinistisihe Front durchstoszen
Nationaler Großnngriff nordöftlich von Madrid

Wie ans Salamanca bekannt wird, haben die natio-
nalen Streitlräfte einen Groszangriff in den Froiitabschnits
ten Guadalaiara und Somosierra iiordöstlich von Madrid
begonnen. Die bolschcwistischc Frontlinie wurde an meh-
reren Stellen diirchbrochcii. Die nationalen Triippcii sind
stelleiiweise bis zu 12 Kilometer vorgestoszeiu

Das seegefeibt in der Bis-kann
Weitere Verschlechterung der Lage der Roten.

Nach der Einnahme Malagas durch den kombinierten
Angrisf der nationalen Land- und Seestreitkräfte war die
Seeherrschsast in den südspanischen Gewässern in die Hände
der nationalen Marine übergegangen. Nunmehr ist durch
das erfolgreiche Gefecht, das der nationale Kreuzer »Ca-
narias«, unterstützt von dem Torpedoboot ,,Velasco«,
gegen drei rote Schiffe in der Süd-Bislaya durchgeführt
hat, auch die Herrschaft über den spanischen Seeraum im
Atlantik an die Regierung Franco gefallen. Darin liegt die
Bedeutung dieses Kampfes. Rein seemännisclkmilitärisch
handelte es sich bei der Aktion um die Aufbringung eines
Geleitzuges, der aus dem 1536 Tonnen großen Zerstörer
,,Joss Luis Diez«, den beiden in Hilfskreuzer umgewan-
delten Dampfern »Navarra« und ,,Tremontana« sowie dem
bolschewistischen Dampfer »Galdanes« bestand.

Die drei roten Kriegsschiffe hatten offenbar den Auf-
trag, den Passag-ierdampfer, auf dem eine Reihe von Bol-
schewiften, darunter der latalanische Abgeordnete Carraseo
Foringuera, eingeschisst war, sicher in seinen Bestimmungs-
hasen zu bringen. Das ist nicht gelungen; vielmehr konnte
die »Can«arias« den Geleitzug stellen. Die beiden Hilfs-
kreuzer wurden vernichtet, ihre überlebenden Besatzungs-
teile von dem nationalen Kreuzer aufgenommen. Der schwer
beschädigte rote Flottillenführer rettete sich auf neutralen
französischen Seeraum und soll in die Gironde eingelausen
sein. Die dort gelegenen Wersten, in Bordeaux, streiken
bekanntlich. Man kann gespannt darauf sein, ob die feiern-
den Arbeiter zugunsten der roten Brüder aus Spanien die
Arbeit wiederausnehmen werden. Der Dampfer ,,Galda-
nes« wurde in den kleinen nationalspanischen Hafen Pa-
sajses, der zwischen Biarritz und Sau Sebastian liegt, ge-
bracht. Für das rote Bilbao, dessen Bewachung und Siche-
rung nach der See zu durch die drei außer Gefecht gesetzten
Schiffe erfolgte, bedeutet der Verlust einen schweren Schlag.
Da die Bolschewisten, soweit darüber Nachrichten vor-
liegen, kaum noch über weitere Seestreitkräfte in Nord-
anien verfügen, hat sich die Lage Bilbaos außerordent-

. berfchlechtert.

Wassenslrnnznortdamnser versenkt
Wie der nationale Sender Salsamanca meldet, gelang

es einem Kriegsschiff der Nationalen, in der Nähe des
Hafens von Valencia ein bolschewistisches Schiff, das eine
große Waffenladung an Bord führte, zu stellenund nach

rzer Beschießung zu versenken. _
Wie der gleiche Sender meldet, haben die nationalen

Zruppen an der Cordoba-Front, besonders im Abschnitt
ozoblaneo, auf breiter Front einen wiichtigen Angrifs

vorgetragen. Der bolschewistische Sender hat das Vor-
gehen der Truppen in diesem Abschnitt bereits zugeben
müssen.

Dritiiiber Dummer in Brand geschossen
Nach einem in Bordeaux aufgefangcncn anlfpriich

soll der englische Dampfer ,,Ada« von einein Kriegsschiff

nnbelaiinter Staatsaugehörigkeit im Golf von Viskaya
in Brand geschossen worden sein. Der Dampfcr steht an-
geblich in Flammen und ist im Sinken begriffen. Seine
Position wird etwas nürdlich von der Breite von Bor-
deaux, ungefähr 150 Kilometer von der fraiizofischeii
Küste entfernt, angegeben.

Sininer noib Einmischung-versuche
Die iugoslawischen Seebehörden haben in den jugo-

slawischen Hoheitsgewässern der Adria einen in Mar-
seille beheimateten französischen Dampfer beschlagnahmt,
der dort vor Anker lag und entgegen den vom iugo-
slawischen Ministerrat beschlossenen Nichteinmischungss
bestimmungen jugoslawische Kommunisten an Bord nahm,
um sie nach Spanien zu bringen. Die sranzösische Be-
satzun des Dampfers einschließlich des Kapitäns sowie
etwa 00 schon an Bord genommene iugoslawische Kom-
muniften wurden verhaften

linter ihnen befindet sich auch der berüchtigte jugo-
slawischeKommunistenführer Peter Munk, nach dein die
ugoslawis» en Behörden seit Jahren gefahndet haben.
er franzo ische Dampfer sollte weitere 200 jugoslawifche

Kommunisten aufnehmen und mit dem Ziel Spanien in ·
See stechen. Die Angelegenheit wird in politischen Krei-
sen lebhaft besprochen  

Nester Vllmhellsmid in metrianan
Die Aufregung, die in Perpignan nach den letzten

terroristischen Aktionen herrschte, hat neue Nahrung er-
halten. Jm Flußbett des die Stadt diirchfließenden Tet
wurde eine weitere Bombe gefunden. Das ist nun schon
der zweite Fund an dieser Stelle. Die Polizei hält das
spanische Konsulat in Perpignan unter starker Bewachung.
Die im Garten des Konsulats am Sonnabend gesundene
Bombe ist von Feuerwerkern zur Explosion gebracht wor-
den. Die Behörden untersuchen, ob der Bombenanschlag
im Expreßzug Marseille—Port Bou mit den Fiinden in
Perpigiiaii ziisainnienhängt.

Verabschiedung bes llebermaihnnasolans
Zwei Entschließungen des Nichteiiimischniigsausschusses.

Der Loiidoner Nichteinmischungsausschuß hat dic. Be-
ratung des Ueberwachnngsplanes zum Abschluß gebracht

und den Plan mit wenigen iIlenhernngen angenommen.

Jn der Sitzung wurden abschließcnd zwei Entschlie-
ßungen angenommen: 1. eine Entschließung, die die An-

nahme des Ueberwachuiigsplaiies ausspricht, nnd 2. eine

Entschließung, die vorsieht, daß nunmehr der Nichteins
mischungsausschuß die weiteren Formen der direkteiiEins

mischung, also insbesondere die Frage der finanziellen
Hilfe, die Frage der Propaganda und die Frage der Zu- .
rückziehung der ausländischen Freiwilligcn aus Spanien

behandeln soll.

{Bleibt qui Arbeit und Brot
Furchtbare Lage der deutschen Arbeitslosen in Polen.

»Im polnischen Senat wies der deutsche Senatoi
Wiesner aiif die Arbeitslosigkeit innerhalb der deut-
schen Volksgruppe in Polen hin. Diese Frage gehe nicht
niir die Deutschen selbst an, sondern belaste den ganzen
Staat. Denn in Polnisch-Oberschlesien seien 80 v. H.
sämtlicher Deutschen arbeitslos. Ein großer
Teil von ihnen habe auch unter den gegenwärtigen Ver-
haltnissen nicht die geringste Aussicht, wieder in den Ar-
beitsprozeß eingeschaltet zu werden.

Die meisten der entlasseneii deutschen Arbeiter und
Angestellten ftäiiden der furchtbaren Tatsache gegenüber.
daß ihnen die Großindustrie als Arbeitsplatz zum über-
wiegeiiden Teil verschlossen bleibe, und sie wüßten auch,
daß Handel und Gewerbe außerstaiide seien, sie alle auf-
zunehmen.

Der Staat könne nicht ruhig mit anfehen, wie in
Ostoberschlesien ein ruhiger, friedlicher und arbeitswilliger
Bevolkerungsteil langsam verhiingere und zugrunde gehe.
Es bestehe außerdem die roße Gefahr, daß in diesen Jah-
ren auch noch die letzten este der noch beschäftigten Deut-
schen entlassen nnh arbeitslos werden. Es sei iindenkbar,
daß die Last der Arbeitslosigkeit und der Not nur von
einem Teil der Bevölkerung getragen werden soll. Eine
derartige einseitige Belastung bedeute eine Verletzung des
Grundsatzes des gleichen Rechts für alle Bürger.

Besonders traurig stelle sich das Los der deutschen Ju-
gend dar, die nicht einmal mehr die Möglichkeit besitze,
ein Handwerk zu erlernen. Mehr als 7000 deutsche Jun-
gen im schnlentlassencn Alter wüchseii heran, ohne einen
Beruf zu erlernen und reihteii sich langsam in das Heer
der Arbeitslosen ein. Man müsse die Frage stellen, was
ans dieser Generation ungeschulter Menschen werden solle.
« Man könne diese Zehntausende von Arbeitslosen mit
ihren Familien nicht in die Verzweiflung stürzen. Von
den maßgeblichen Stellen des Staates müsse mit allem
Nachdrucl verlangt werden-, daß hier in höchster Not einge-
griffen und Ordnung geschaffen werde. Dies sei nach fol-
genhen Grundsätzen möglich: 1. Den Angehörigen der
deutschen Volksgruppe steht im gleichen Maße wie allen
Bürgern das Recht auf Arbeit und Brot zu. 2. Niemand
darf wegen seiner deutschen Vollszu ehörigkeit oder wegen
seines Bekenntnisses zur deutschen chule von seinem Ar-
beitsplaß vertrieben werden. 3. Bei Neueinstellungen und
der Wiederaufnahme eines Industriebetriebes sind die ent-
lassenen deutschen Arbeiter und Angestellten im gleichen
Maße wie die anderen Arbeitslosen zu berücksichtigen. Jn
den besonders schwer betroffenen Gebieten ist der Arbeits-
losigkeit durch Ausführung öffentlicher Arbeiten entgegen-
zutreten. Auch hierbei sind die Deutschen in einem gerech-
ten Verhältnis zu beschäftigen. «

»Veireiinnn« der minütigen
Sowietrussische Pleite im Don-Becken.

Die polnische Telegraphenagentur veröffentlicht meh-
rere Meldungen aus maßgeblichen Sowietblätterm aus

 

 

Grünland wird Acker
Durch die Aufklärungsarbeit des Reichsnährstandes

und das Band, das Stadt und Land heute umschlingt,
weiß auch der letzte Mann, wie notwendig die Erzielung
von Höchsterträgen in der Landwirtschaft angesichts der
deutschen Devisen- und Rohstofflage ist. Die bisherigen
Erzeugungsschlachten des Reichsnährstandes steigerten die
deutsche Nahrungsmittelproduktion im Werte um rund
zwei Milliarden Mark. Aber das reicht nicht aus. Zu viel
Boden ist dem 68-Millionen-Volk u. a. durch das Versailler
Diktat entzogen worden. Trotzdem brachte die deutsche
Landwirtschaft das Kunststück fertig, auf einer erheblich
verkleinerten Fläche einen erheblich gesteigerten-Ertrag
zu erzielen. Sie steht heute in nichts irgendeiner anderen
Landwirtschaft der Welt nach. Aber rund 16 Millionen
Hektar fehlen uns noch, um auch nur einigermaßen die
deutsche Ernährung vollständig auf eigenem Boden sicher-
zustellen. Wir können einen bescheidenen Prozentsatz da-
von durch die Knltivierung von Oedland gewinnen. Es
bleibt uns aber noch die zweite Möglichkeit, durch Er-
tragssteigerung mehr zu erzeugen und vor allem durch
den Anbau der den höchsten Ertrag pro Hektar garantie-
renden Früchte mehr aus der uns verbleibenden Fläche
herauszuwirtschaften.

Die Sache ist doch so: Bebaue ich 1 Hektar mit Kar-
toffeln, so können nach sicheren Berechnungen von dem
Hektarertrag ungefähr zehn Menschen ein Jahr lang
leben, pflanze ich dagegen auf dem gleichen Hektar Roggen
an, so erzielt der Boden nur Korn für den Unterhalt von
fünf Menschen pro Jahr. Verwandle ich den gleichen
Hektar in Wiesen- und Weideland, so erzielt der Boden

_ nur Kalorien für den unterhalt von zwei Menschen im
Jahr. So groß sind die Unterschiedes Nun besitzt Deutsch-
land insgesamt etwa 30 Millionen Hektar nutzbares Land.
Davon sind 8 Millionen Hektar Wiesen- und Weideland.
Jn den letzten 100 Jahren hat man durch Maschinen
künstliche Düngung, Sortenauswahl usw. den Ertrag des
Ackerlandes um 100 Prozent zu steigern vermocht, den der
Wiesen nnd Weiden dagegen nur um etwa 30 Prozent.
Von den rund 8 Millionen Hektar Wiesen und Weiden
aber sind, ganz abgesehen von ihrem Minderertrag gegen-
über dem Ackerland nicht weniger als etwa 1,6 Mill. Hek-
tar in so schlechter Verfassun , daß das deutsche Volk ein-
fach diesen Minderertrag im Jnteresse seiner Ernährungs-
lage nicht dulden kann.

Darum der Aufruf an das Landvolke ,,Brecht alles
Grünland um, das nicht genügenden Ertrag liefert!“ Der
Städter weiß häufig genug nicht, eine wie einschneidende
Maßnahme dieser Grünlandiimbruch für ganz Deutschland
darstellt. Millioiienbeträge sind diesmal bereitgestellt,
100 Mark pro Hektar iimbrocheiien Grünlandes, um nach
Möglichkeit noch in diesem Jahr viele 100000 Hektar aus
schlechten Wiesen und Weiden in gutes Ackerland zu ver-
wandeln. Aber der gleiche Betrag wird außerdem noch
gezahlt, wenn bisher ungenügende Wiesen und Weiden
durch Einzäuniing und entsprechende Jiitensivierung so im
Ertrag gesteigert werden, daß vier Stück Großvieh _anf
hem preußischen Morgen ernährt werden können. Der
Ortsbauernführer sagt jedem Bauern die notwendigen
Einzelheiten des neuen Erlasses.

Das Stadtvolk aber wird an dieser einen-Maßnahme
erkennen, wie einschneidend die Parole der Erzeugungs-
schlacht im Rahmen des Vierjahresplanes für jeden ein-
zelnen Landwirt und Bauern ist, ein wie hohes Maß an
Einsatz, Arbeit und Können jetzt verlangt wird. Der
deutsche Boden muß und soll das Höchste hergeben an

- Früchten, das durch Bewirtschaftung, Düngung und Sor-
tenwahl erzielt werden kann. Das Land aber vermag
nichts, wenn nicht in der Stadt mit der gleichen Energie an
die Regelung des Verbrauches und die Anpassung des
Stadtvolkes an die Landerzeugnisse gegangen wird.

denen hervorgeht, daß sich die Lebensmittelversorgung der
Werktätigen im Don-Becken während des «ahres 1936
beispiellos verschlechtert habe. Von den 860 abrikküchen
seien in diesem Jahre 450 geschlossen worden. Die Orga-
nisation zur Verpflegung der Werktätigen im Don-Gebiet,
»Donnarpit«, habe im letzten Jahre mit einem Verlust
von über 13_ Millionen Rubel gearbeitet, von denen allein
2 Millionen veruntreut worden seien. Der Umsatz der
»Dunnarpit«-Organisation habe sich allein während des
Jahres 1936 um 100 Millionen Rubel verringert. Für
dieses Jahr wird mit einem weiteren Rückgang um rund
50 Millionen Rubel gerechnet.

Die »Vat« führt dann einige Beispiele für zdie man-
. gelhafte Verpflegung der Werltätigen im Don-Gebiet an.
Jm Bergwerk Jewdokiew sei vor-vier Jahreneine mit
den modernstenErrungenschaften der Technik ausgestat-
tete große Fabrikkuche erbaut worden, die täglich 30 000

· Portionen liefern sollte. Von ihr sei nichts mehr übrig-
geblieben. Das riesige Gebäude stehe mit eingeschlagenen

. Scheiben und ausgebrochenen Türen leer. Die Zentral-
heizung sei vom Rost zerfressen, die elektris en Leitungs-
drahte seien herausgerissen, die Holzeinri tung sei ge-



slohlen worden, um als Heizmatertat zu dienen, und vie
metallenen Teile der Kücheneinrichtung wie zum Beispiel
Spül- und Schälmaschinen seien verschrottet worden. Jetzt
habe man eine kleine Küche eingerichtet, die hochstens 200
Portionen am Tage liefern könne. Infolgedessen seien
die unverheirateten Werktätigen gezwungen, mit einem
kalten und trockenen Essen vorlieb zu nehmen, da die
kleine Küche bei weitem nicht ausreiche und zudem ein
außerordentlich schle tes Essen liefere. Aehnlich lä en die
Dinge auf den Gru en ,,Krasnaja Swiesda« un »Ka-
pitalnaja«.

Unter solchen Umständen, so stellt die »Vat« abschlie-
ßend sest, sei ur Belastung der ,,Donnarpit« noch zu
sagen, das sie sich, anstatt die Werktätigen zu verpflegem
seht mit er Herstellung von Süßigkeiten beschäftige.

Einteiler Wesenberg
Der rote Großkapitalist beutet Stalin aus.

In Kreisen der Kommunistischen Jnternationale und
darüber hinaus bei ihren Verbiindeten in der französi-
schen Volksfront erregt eine Meldung des Pariser »Ma-
tin« außerordentliches Aufsehen, die von einem schweren
Zerwürfnis zwischen dem berüchtigtcn ehemaligen deut-

- en Kommiiniftenhäuptling, dem roten Millionär Willi
ünzenberg, und den Moskaner Machthabern berichtet.

Danach hat Münzenberg, der sich schon stets aufs Geld-
machen verstand, seine intimen Kenntnisse der Moskauer
Vorgänge da u benutzt, nm mit Enthüllungen über den
roten Zaren talin zu drohen, mit dem Erfolg, daß ihm
die Sowjets mit einer Riesensumme die— Verpflichtung
zum Schweigen abgekauft hätten. Die so erpreßten Be-
träge sollen dem bolschewistischen Großlapitalisten eine
Jahresrente von rund 22 000 RM. sichern.

Münzenberg, der, als ihm der Boden in Deutschland
unter den Füßen zu heiß wurde, dank seiner großen Geld-
mittel und ausgezeichneten Verbindungen Fersengeld ge-
ben konnte und seitdem das Ausland unsicher machte, ver-
fugte nach dem ,,Matin« als Kassierer der Komintern und
der Jnternationalen Roten Hilfe über Millionenbeträge,
die er weisungsgemäß den Agenten Moskaus zuzuführen
hatte. So soll es auch Münzenberg gewesen sein, der im
vergangenen Mai die Wahlpropaganda für die franzö-
sische Volksfront finanzierte. Münzenberg habe sich schließ-
lich im Kreml verdächtig gemacht und sei eine Zeitlang in
der Hauptstadt der bolschewistifchen Weltrevolution unter
Aufsicht gehalten worden. Jhm soll es dann gelungen
sein, die führenden Bolschewisten in Sicherheit zu wiegen
und davon zu überzeugen, daß zur Auflösung der von
ihm errichteten und verwalteten Konten sein Aufenthalt
im Ausland unerläßlich sei. Der Patentbolschewist soll
nun, nachdem er dem Sowjetparadies glücklich ent-
ronnen war, Stalin angegriffen und damit gedroht haben,
Berichte über feine, Münzenbergs, Tätigkeit als Kassierer
der Komintern der Oeffentlichkeit zu übergeben. Mittels-
männer Stalins sollen aus Furcht vor einem Riesenfkan-
dal dieser Zierde der ehemaligen deutschen Kommune den
Vorschlag gemacht haben, im Ausland zu bleiben und sich
gegen ahlung einer großen Summe jeder weiteren poli-
tischen ätigkeit zu enthalten. Das große Pariser Blatt
will wissen, daß man Münzenberg als Entschädigung
einen Teil jener konimunistifchen Gelder überlassen habe,
die er ursprünglich verwalten sollte, und die ihm nun eine
Jahresrente von etwa 200000 Franken sichern. Damit
hatte der ultrarote Kapitalist und Erpresser sein Ziel er-
reicht, und er verkaufte so teuer wie möglich fein für Mos-
kau so überaus wertvolles Schweigen.

Aber für Geräthtemaiber
amtliche nngarifche Erklärung.

. Das ungarifche Nachrichtenbiiro M. T. J. veröffent-
licht folgende amtliche Mitteilung: Seit einigen Tagen er-
scheinen in der Auslandspresse, offenbar«aus derselben
Quelle, von der die ungarnfeindlichen Gerüchte stets aus-
zugehen pflegen, phantaftische Nachrichten uber
die angebliche Tätigkeit einer rechtsgerichteten Organi-
sation, die den Sturz der inneren Ordnung und Ruhe des
Landes zum Ziele haben soll.

An zuständiger Stelle hält man die Zeit gekommen,
der Flut dieser Lügen ein Ende zu setzen und auf das ent-
schiedenste zu erklären: Jn Ungarn ist nichts vorgefallen,
was die öffentliche Ruhe, die innere Ordnung und den
inneren Frieden, die verfassungsmäßige Sicherheit oder
das wirtschaftliche Leben des Landes gefährden könnte. Es
gibt keinerlei bewaffnete Organisationen im Lande, und
es wurde kein Versuch unternommen, der als staatsfeind-
liches Verbrechen zu bezeichnen wäre.

Wahr dagegen ist, daß unverantwortliche und auf
Störung des ruhigen Ablaufs des politischen und wirt-
schaftlichen Lebens hinzielende G e r üch t e in Umlauf ge-
bracht worden sind. Diesen kann in erster Linie nur die
Sachlichkeit der ungarischen Bevölkerung und der unga-
rischen Presse einen Damm entgegensetzem die Bevolkerung
muß den blinden Lärm auf das energischste zuruckweisen
und sich ihm verschließen.

An zuständiger Stelle werden die _entfchiebenen
Aeußerungen des Ministerpräsidenten vor einigen Tagen
von neuem wiederholt, daß Ordnung und Friede des
Landes von keiner Gefahr bedroht sind und die Regierung
Ordnung und Frieden zu jeder Zeit aufrecht erhalt. Die
Staatsanwaltschaften haben vom Justizminister Weisung
erhalten, alle Verbrecher, aus welcher Richtung sie auch
kommen und unter welchen Schlagworten sie auch auf-
treten, die die Ruhe des Landes, den Frieden der Nation
und den ungestörten Verlauf der nationalen Arbeit ge-
fährden könnten, energisch zu verfolgen. Auch soll die Ver-
breitung von Greuelnachrichten strafrechtlich verfolgt
werden.

Irmitlin hatte reibt
»Die Juden werden neu. freffen.“

Aus Anlaß der üblen Hetzereien des jüdischen Ober-
bürgermeisters von New York, Laguardia, hat ein Leser
dem ,,Angriff« das Urteil Benjamin Franklins uber das
Jiidentum zugefchickt. Die prophetischen Worte des großen
anierikanischen Staatsmannes haben sich leider als nur
zu wahr erwiesen. Er forderte kurz vor seinem Tode im
Jahre 1789, daß die neue amerikanische Bundesrepublik
die Juden durch die Verfassung aus dem Lande aus-
schließen solle. Er erklärte vor dem amerikanischen Kon-
sgreß von damals u. a.":

»Es gibt eine größere Gefahr für die Vereinigten
Staaten von Amerika, diese größere Gefahr, meine
Herren, sind die Juden. Jn welchem Lande sich die Juden
auch in größerer Anzahl niedergelassen ha en. haben sic

. das moralische Niveau herabgedrückt. haben sie die Red-

 

 

 

 

lichkeit im Handel geschmälert. Sie haben sich abgesondert
und nicht assimiliert. Sie haben einen Staat im Staate
errichtet, und wenn man sich ihnen entgegensehte, versuch-
ten sie, das Land finanziell abzuwürgen, wie im Falle
Portugal und Spanien.

Mehr als 1700 Jahre haben die Juden ihr trauriges
Schicksal bewehklagt, nämlich, daß sie von ihrem Mutter-
lande vertrieben worden seien, aber, meine Herren, hätte
die zivilisierte Welt von heute ihnen Palästina zurück-
gegeben als Eigentum, so würden sie sofort einen zwingen-
den Grund gefunden haben, nicht dorthin zuruckzukehren.
Warum? Weil sie Vampire sind, und
Vampire leben nicht von Vampir·en. Sie
können nicht unter sich selbst leben. Sie mussen von
Christen oder anderen Völkern, die nicht ihrer Rasse an-
gehören, leben.

Wenn man sie nicht durch diese Verfassung aus den
Vereinigten Staaten ausschließt, werden sie in wenigerals
200 Jahren in solcher Menge ins Land hereingeströmt
sein, daß sie uns beherrschen und fressen werden. unsere
Regierungsform ändern, fiir die wir Amerikaner unser Blut
vergossen, unser Leben, unseren Besitz, unsere Freiheit
hingegeben haben. Wenn Sie die Juden nicht ausschließen,
werden in weniger als 200 Jahren unsere Nachkommen
auf den Feldern arbeiten, um die Juden zu erhalten, wäh-
rend sich diese in den Kontoren befinden und fröhlich die
Hände reiben werden.

Jch warne Sie, meine Herren, daß, wenn Sie die
Juden nicht für alle Zeiten ausschließen, Jhre Kindes-
kinder Sie in Jhrem Grab verfluchen werden. Jhre Jdeen
stimmen nicht mit denen eines Amerikaners überein, wenn
sie auch zehn Generationen unter uns leben. Ein Leopard
kann seine Farbe nicht ändern. Die Juden sind eine G e-
fa h r für dieses Land, wenn man ihnen Zutritt gewahrt,
und sie sollten durch die Verfassung ausgeschlossen werden«

Von gestern bis heute
Krach in einer Monarchisten-Versammlung.

Die österreichischen Moiiarchisten hatten eine Massenver-
fammlung im Zirkus Renz in Wien einberufen, bie aber einen
anderen Berlan nahm, als die Veranstalter buchten. Wenige
Minuten, nachdem der erste Sprecher begonnen hatte, wurden
Stinkbomben geworfen. Die Folge waren stürmische Aus-
einandersetzungen, die bald in Tätlichleiten ausarteten. Die
Versammlungsleitun konnte die Ruhe nicht allein wieder-
bers ellen un rief olizei herbei. 22 Personen wurden fest-
genommen.

Zum Richtfest des Deutschen Hauses in Paris.

Die Teilnehnier des Richtfestes des Deutschen Hauses auf
der Pariser Ausstellung haben an den Führer und Reichs-
ianzler nachftehendes Telegramm gerichtet: »Die nach altem
deutschen Brauch zum Richtfest des Deutschen Hauses auf der
Pariser Ausstellung versanimelten Arbeitskaineraden haben
mich beauftragt, Jhnen, mein Führer, ihre Gefühle unbeding-
rer, Gefolgschaftstreue nnd des ehrerbietigsten Dankes dafür
zum Ausdruck zu bringen, daß sie an dem von hnen, mein
Führer, befohlenen stolzen Bau mitarbeiten dür en. Reichs-
komniifsar Ruppel.« Der Führer dankte tele raphisch für die
Grüße und erwiderte sie mit besten Wüns en für weiteres
gutes Fortschreiten der Arbeit.

Flämische Katholiken bilden eine eigene Partei.
· Jn Brüssel fand die Gründuiigsversammlung der »Katho«

lieke Vlaamse Volkspartij« (K.V.V.) statt. Damit haben die
fläniischen Katholiken, die bisher mit den Wallonen zusammen
eine Partei, die ,,Katholische Union“, gebildet hatten, sich par-
teipolitisch selbständig.gemacht. Zum Vorsitzenden der neuen
Partei wurde Senator Verbist gewählt. Der außenpolitische
Teil des Parteiprogramms deckt sich mit der Außenpolitik, die
König Leo old in seiner Rede am 14. Oktober vori en Ja res
verkündet at. Die Außenpolitik müsse das Ziel ver olgen, ·- el-
åien von den Konflikten fernzuhalten, die zwischen anderen
taaten entstehen konnten.

Kommunistifcher Sprengftoffanschlag auf ein Gefängnis.
»Jn der Nacht zum Sonntag wurde auf das Geri ts-

åefangnis in »Mhslowitz ein Sprengstoffanschlag verübt. m
or des Gefangnis ebciudes explodierte eine lstarke Spreng-

stofkladung die das or zerstörte. Durch den Lu»tdruck wurden
zah reiche Fensterscheiben des Gefängnisses und der umliegen-
den« Wohn auser zertrümmert und er eblicher Sachschaden an-
gerichtet ie Ermittlungen ergaben, aß es sich um einen An-
chlag von Konimunisten handelt. Jm Dombrowaer Jndustries
revier wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen.

Geiermeier am Grabe des Grasen Zerrelin
Anläßlich des 20. Todestages des Grafen Zeppelin

fand am Grabe des großen Luftfahrtpioniers auf dem
Stuttgarter Bari-Friedhof eine schlichte Gedenlfeier statt.
Generalmajor Zenetti, der Kommandeur des Luft-
kreises XV, legte im Auftrage des Reichsministers der
Luftfahrt und Oberbefehlshabers der Luftwaffe, General-
oberst Göring, einen Kranz nieder, wobei er mit ehrenden
Worten des großen Toten gedachte. Weitere Kränze legten
nieder Oberftleutnant Breithaupt als Vertreter·des Reichs-
luftfahrtministeriums, Dr. Eckener, Flugkapitän Komman-
dant von Schiller für die Zevvelin-Besatzungen und Stadt-
kämmerer Hirzel.

Allerlei Neuigkeiten
Drillinge in Stettin geboren. Jn Stettin schenkte die

Frau des Arbeitsamtsboten Warfchatzlh drei Jungen das
Leben. Mutter und Drillinge find wohlauf. Die 38jährige
Mutter wurde bereits zweimal von Zwillingen entbunden.
Von den siebze n bisher der Familie geschenkten Kindern sind
außer den Dri ingen noch sechs Kinder im Alter von einem
bis zu zwölf Jahren am Leben.

Ein furchtbares Familiendrama hat sich in Hamburg im
Stadtteil Rothenbauni ab espielt Passanten hörten in der
Schluterstraße gellende Hil erufe. Als sie n Hilfe eilen woll-
ten »kam ihnen eine Frau entgegen, hinter er her eine An ahl
Schusse abgegeben wurde, die aber ni t trafen. Jn der Woh-
nung, aus der die» iunge Frau geflü tet war, atte sich eine
grauenvolle Tragodie zugetraæen. Die junge raii war in
ihrer Wohnun von ihrem fr'heren Manne, von dem sie erst
in den letzten agen rechtskräftig geschieden worden war mit
einem Revolver angefallen worden. Ein Bekannter der Frau
war von dem geschiedenen Mann ers offen toorben. Jhr
Vater der zu Hilfe eilte, wurde an eschos en und mußte einem
Kran enhause zugeführt werden. ls es der Frau gelan ,
dur das zu ebener Erde elegene Fenster zu entkommen un
die chusse fehlgingen. ri tete der Mörder die Waffe gegen
sich selbst und totete fich.

Bauernho; über 900 Jahre in einer Familie. Der isläns
dische Bauern ü rer Bogi Magnusfen ist im Alter ·von 85 ah-
ren gestorben. eine Vorfahren gaben den Bauernhof S ard
an der Bude-Bucht über 900 Ja re lang bewirts aftet. Auf
der nkel sland gibt es außerdem einige öfe, d e 400 ober
500 a re ang im Besitz der gleichen Fami ien sind.

 

Die gro e Eisstauun an der Weichsel zwis en Kulm und -
Fordon erre t bereits e ne äiige von über 25 tlometer unb
wächst weiter in. Eisbrecher und Dynamitsprengungen sind
aeaen diesen riesiaen (stammt machtlos. Die aestaute Weichsel 

fließt über die Weichselniederungen zu beiden Seiten des Fluß-
bettes. Eine roße An ahl von Gehöften steht im Wa er. Die
Wege und C auseen find zum Teil überflutet. Da te Eis-
stauuiig voraussi tlich nicht rechtzeitig vor dem Eintreffen der
neugemeldeten Hochflutwelle beseitigt sein wird, so ist zu be-
fürchten, daß auch die Brahe bei Bromberg aus ihren Ufern
treten wird. ‑

Brennerstrecke erneut verschüttet. Nachtsging unweit der
Station Waidbruck an der Brennerbahn eine gewaltige Stein-
und Schuttlawine nieder, die die Eisenbahnstrecke vers üttete.
Ein Personenzug und zwei Giiterziige konnten noch re tzeitig
angehalten werden. so daß sich kein weiterer Unfall ereignete.
Die dauernden Regenfälle der letzten Tage verursachten in der
Gegend von Piacenza einen Erdrntsch. durch den der Ver-
kehr auf einer elektrischen Kleinba nlinie unterbrochen wurde.
Eine ans fünf Mann bestehende bteiliiiig von Alpini-Solda-
ten, die vom Brenner aus unterwe s war, um »die Strecke
für Skirennen nni den »Preis des uce« mit Fahnchen ab-
zustecken, wurde von einer Lawtne verschüttet. Einem der Teil
nehmer der Gruppe gelang es, sich und zwei seiner Kameraden
zu befreien, während die eideii übrigen Mitglieder nicht auf-
gefunden werden konnten.

Kinos für Ba nhöfe vorgeschlagen. Der dänische Verkehrs-
uiinister hat den orschlag gemacht in dänischen Eisenbahn-
statioiien Lichtspielränme einzuri ten» Der Kopenhagener
Haupibahnhof hat bereits einen Sa on für Kinovorführun en.
Jmmerhin eine trostreiche Einrichtung sur die, die den ug
versäumten und nun eine mehrstundige Wartezeit verbringen
müssen.

Riesenrazzia nach Raiischgiftfchmugglern. Beamte der
New-Vorm Hafenpolizei und der Rauschgiftpolizei unter-
nahmen im Broollyner Hafenviertel die großte bisher durch-
geführte Ra zia auf Opiumschniuggler. Auf einem anierika-
nischen Fra tdampfer, der kürzlich aus Schau hai eingetauer
war, konnte die Geheimpolizei dabei 600 Bii sen mit Opiuni
im Werte von über einer halben Million Dollar beschlagnah-
men. Die Polizei nahm mehrere Verhaftungen vor, Zu den
Verhafteten gehören mehrere Offiziere des Frachtdampfers so-.
wie ein wohlhabender Kaufmann aus New Yorks Chinesens
stadt, der im Verdacht steht, das Haupt einer mächtigen inter-
nationalen Opiumschniiigglerbande zu sein.

Aus Brockillü Und Umgcgcud.
Brockau, den 9. März 1937.

10. März.
S on n e : A.: 6.28, U.: 17.54; M o n d : A.: 5.02, U.: 15.18.

1606: Der brandenburgische Feldmarschall Georg Reichsfreiherr
von Derfflinger in SJienhofen in Oberösterreich geb. (geft. 1695).
1776: Konigin Luise von Preußen in Hannover geb. (gest. 1810).
—.1788: Der Dichter Joseph Freiherr von Eichendorff in Lubo--
witz geb.«(ges«t. 1857). — 1813: Stiftung des Eisernen Kreuzes
durch inedrich Wilhelm Ill. — 1814: Niederlage Napoleons
bei Laon. — 1886: Der Ulrlbeiterdishter Karl Bröger in Nürn-

erg ge .

11. März.
1785: Eleonore Prochaska in Potsdam geb., ,,Jäger August
Renz« in der Lützowschen Freischar, (gest. 1813). —- 1888: Fried-
rich Wilhelm Raiffeisen, Gründer der ländlichen Darlehns-
kasfenvereine, in Neuwied gest. (geb. 1818). —- 1920: Koburg
wird Bayern einverleibt. -—— 1923: Der deutsche Seeoffizier
Karl v. Müller, Führer der »Einden«, in Braiinschweig gest.

(geb. 1873).
S on ne : A.: 6.25, U.:17.56. M ond: A.: 5.24, U.: 16.37.

Gedanken zum Tage
Das Entscheidende ift nicht die Ueberwindung, Be-
seitigung oder gar Bernichtung bestimmter Lebens-
auffafsungen, Einrichtungen, Funktionen usw. als

vielmehr ihr Ersatz durch bessere. »
Adolf Hitlen

 

 

Die Führermarke kommt
Die Deutsche Reichspoft wird zum Geburtstag des

Führers und Reichskanzlers eine Sondermarke mit sei-
zem Bild herausgeben. Die Vorarbeiten dazu sind im
ange.

Was eine Mutter wissen malt!
Jn diesen naßkalten Vorfrühlingstagen sind. »die

Menschen viel auf den Aufenthalt im Zimmer angewiesen.
Dort sitzen sie eng beisammen —- und da diese Zeit nun
einmal eine Zeit der Krankheiten ist, so ist die Gefahr der
Uebertragung dieser Krankheiten groß. Durch den Mangel
an frischer Luft wird die Haut verweichlicht, vor allem das
Kind wird empfänglich für Ansteckungen. Auch Schnuper
wird nicht durch frische Luft, sondern durch Ansteckung her-
vorgerufen. Bei einem Säugling kann der Schnuper zu
Lungenentzündung und damit zum Tode führen. Man soll
den Säugling auch im Winter möglichst viel ins Freie
bringen. Abhärtung ist der beste Schutzl Man benutzte
dazu die Mittagsstunden und nutze vor allem die Sonne
zu jeder Tageszeit aus. Vor scharfem Wind ist das Kind
zuschützem Er schadet an und für sich nichts und härtet
infolge befferer Durchblutung die Haut ab, aber auch hier
heißt es, Maß halten. Man soll windarme und windftille
Straßen aufsuchen, vor allem das Kind davor schützen,
daß Staub ihm ins Gesicht geweht wird. Zu Hause muß
man durch häiifiges Oeffnen der Fenster für frische Luft
sorgen. Bei Durchzng hänge man eine saubere Windel
über Körbchen oder Wagen. Zum mindesten lüfte man
durch Oeffnen des Fensters im Nebenzimmer. Man stelle
das Kind auf keinen Fall neben den heißen Herd, besser
ins kühle Schlafzimmer und lasse auch im Winter den
Säugling tagsüber im Zimmer kurze Zeit nackt strampeln.
Leidet jemand aus der Familie an Husten oder Schnup-
fen, dann vermeide man streng, daß er mit dem Säugling
in Berührung kommt. Leidet die Mutter selbst daran, so
binde sie, wenn sie das Kind baden, füttern oder trocken-
legen will, ein sauberes Tuch um den Kopf, das Mund
und Nase vollständig bedeckt. Denn in dem Atem sind,
wenn man Husten oder Schnuper hat, die Keime, die
für das Kind gefährlich werden können. —- Man soll das
Kind auch regelmäßig dem Hansarzt oder der»Mü»tter-
beratungsstelle vorstellen, damit es standig unter arztlicher
Aufsicht ist.

 

 

Nundfunli-Progranim »
Reichssender Breslan

Mittwoch l0. März
·10.00: Königsberg: Das Kaierauartett. Eine Kammer-

mufikprobe am Hofe des Fürsten sterhazz — 11.45: Für den
Bauern: ·ur Geschichte er Juden in vchlefien. -— 16.00:
Kniderfun : Es war einmal . . . — 16.30: Aus den Studenten-
brie en des Urgroßvaters. — 17.00: Zwischenmufik. (Schall-
blaten.) — 17.10: Deutschlandsender: Musik am Nachmittag



- « Beilage zu Sir. 30 ber »BrocliauerZeitung«
Mittwoch, den 10. März 1937.
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5| Rachdruck verboten-

Langleh knifs die Lippen zusammen. »Sie müssen doch
wissen, was ich meine — wenn Stoner Ihnen geschrieben
hat, was Sie vorhin erzählten. Viel reden taugt nie viel,
Peters. Ich helfe Ihnen gern, wenn ich kann, aber ——-“

Es entstand eine lange, breite Pause. Ned zündete sich
eine Zigarette an, nahm ein paar qemächliche Züge unb
entschloß sich zu einer neuen Taktik. Der Kerl hier war kein
Dummkopf und überlegte, ehe er sprach.

„haben Sie von jemandem gehört, der den Kleinen
Bären gern kaufen möchte?“ fing er an.

»Sie meinen das Angebot, das aus Denver geschickt
wurde?« sagte Langley kühl. »Ia, Stoner hat mir davon
erzählt.«

»Dann wissen Sie wohl auch, daß Mr. Adams sich sehr
über die verminderten Einkünfte im letzten Iahre wundert
— und daß er den Grund dafür nicht einsieht«, fuhr
Ned fort.

»Ein Mann, der ’ne Sianch besitzt, muß sich selbst drum
kümmern, — von ’ner Zeitungsredaktion in Butte aus
kann man das nicht.«

»Das stimmt. Aber wir hätten sogar in Butte gehört.
wenn hier eine Pferdeseuche gewesen wäre“. meinte Sieb.

Langley lachte laut heraus.

« »Wenn der Besitzer nicht da ist, können die gesündesten

Pferde von ’ner Seuche befallen werben: Er hielt inne,
als zögerte er etwas auszusprechen. »Sehn See mal,

Perters«, uhr er schließlich fort, “’s ist vielleicht ganz gut,

wenn ich hnen was sage. heut morgen hab ich mit an-

gehört, wie zwei meiner Boys sich darüber wunderten, daß

eine herbe von etwa hundert Pferden mit dem Brand-

zeichen vom Kleinen Bären von der .f)aupii)erde abge-

schnitten und ins offene Land, nach Wyoming zu, getrieben
worben feien.“

Sieb pfiff durch die Zähne.
»Nun laufen Sie aber nicht gleich Amok«, fuhr Lang-

ley fort. »Das hat vielleicht gar nichts zu sagen. Ist
vielleicht durchaus in Ordnung. Bloß —- tja, ich verkaufe
keins meiner Pferde in Wyoming. Die Grenze liegt nur
fünfzehn Meilen weit von hier, im Norden, wissen Sie?“

»Und jenseits der Grenze sind Brandzeichen nicht ’n
Pfifferling wert, was?“

„So ungefähr. Ich wiederhole: Sie können natürlich
genau so gut nur zur Weide dahin gebracht worden sein.
Aber wenn’s meine Pferde wären, würde ich die Sache
mal untersuchen.«

»Das ist nicht das einzige, was hier zu untersuchen ift“,
murmelte Sieb. »Das Kaufangebot fur die Nanch, der
Mord —-«

Eine Zeitlang schwiegen sie beide. Dann sagte Langley
nachdenklich: „’s wird nicht leicht sein, den Mord aufzu-
klären. Den Mörder regelrecht überführen, meine ich.“

»Dem Mann, der Stoner erschossen hat, hat Stoner
zu viel gewußt«, sagte Sieb entfchieben. »Wenn ich nach- .
weisen kann, wer den Kleinen Bären runterwirtschaftet,
weiß ich auch, wer Stoner erfchoffen hat. Mehr brauche
ich nicht zu beweisen.«

Langley schien zu zweifeln und wiegteseinen schweren,
plumpen Kopf langsam hin und her. »Das genügt dem
Gesetz aber noch nicht“, warf er ein. .

„530l ber Teufel die Gesetzei« fuhr Ned ihn ärgerlich an.
Dann nahm er sich wieder zusammen, aber seine Augen
blickten noch immer wild.
» In der Ferne hörte man hufeklapperm doch keiner der
beiden achtete darauf.

. „bat Stoner Ihnen erzählt, wieviel man Adams für
die Ranch geboten hat?“ fragte Sieb.

»Iawohl.«
»Und wie finden Sie das Angebot?«
»Tja. das läßt sich schwer sagen. Stoner und ich haben

oft darüber gesprochen. Zuerst war ich geneigt, es ver-
dammt niedrig zu finden. aber wenn ich mir's recht über-
lege — ich weiß nicht recht —- die Nanch hat ja viel Gutes,
aber vieles ist auch total wertlos.“

»Wie-meinen Sie bas?“
„Sia, ber gute Teil liegt im Norden — und dann noch

ein paar Streifen am Fluß entlang ——- bas ist alles
fruchtbares, fettes Weideland. Aber der ganze Südostteil
besteht eigentlich nur aus steinigen bügeln — ba wächst
kaum Bogelfutter brauf.“

»Ist es wirklich so fchlimm?“
»Es ist natürlich immer noch 'ne gute Sianch. Der

Kerl, der sie kauft, wirft sein Geld nicht fort. Sie haben
keine Ahnung, wer sie haben möchte?«

»Nein, aber ich ahne was. —- Würden Sie zum Beispiel
das Angebot berücksichtigen?«

»Ich glaube fchon. Der Kleine Bär taugt nicht so viel
wie meine Sianch — wenn ich ganz offen reden soll —
und dafür ist das Angebot durchaus annehmbar.“

Plötzlich wurde das Pferdegetrappel lauter, und um
eine Ecke tauchte Sue auf ihrem Pony auf. Sie hatte rote
Wangen und ihre Auaen leuchteten. Als sie bemerkte, daß
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ihr Stiefvater sich mit jemandem unterhielt, brachte sie ihr

Pferd zum Stehen. Mit gut gespieltem Erstaunen stieg
sie ab und betrachtete den Besucher.

»Sue, das ist unser Nachbar, Mr. Peters. Der Nach-
folger Stoners auf dem Kleinen Bär.«

»Grüß Gott, Mr. Peters«, sagte sie ernst. Nur die

Winkel ihres breiten, roten Mundes zuckten kaum merklich.
»Sie sind wohl eben erst angekoinmen?«

»Ich bin schon lange genug ba, um zu wissen, daß ich

mich hier wohlfühlen werbe“, erwiderte Ned ebenso ernst.

Ihre Blicke begegneten sich, aber Sue wandte ihre Augen

rasch ab, als sie in Siebs Funken ausspringen fah.

„hoffentlich werben Sie nicht enttduflht“, fiel Langleh

ein. »Wie gefagt, Peters, wenn ich irgendwas für Sie tun
kann — Sie können auf mich zählen.«

»Danke — ich werde ’s nicht vergeffen.“ Er machte einen

Schritt auf seinen Falben zu. »Zn Anfang werb' ich mich
aber wohl am besten auf mich selbst verlassen. Und jetzt
tann's losgehen.“

Er wandte sich zu Langley unb streckte ihm die hand
entgegen. »Ich danke übrigens auf.) noch für {ihren Tip

wegen der Pferde. Und vielleicht komm’ ich öfters mal
rüber, um dies und das mit Ihnen durchzusprechen Ist
Ihnen doch recht?“ ·

Langleh nickte und wandte sich an Sue. _

»Wir freuen uns hier immer über Besuch, nicht
wahr, Sue?« «

Sue lächelte und fah Sieb in bie Augen. „Sa — wir
freuen uns, wenn Besuch kommt«, sagte sie

„Sehen Sie bie abgestorbene Fichte da drüben,
sIßeters‘?“ ·

Ned nickte.
»Etwa vierzig Meter nördlich beginnt ein hohlweg, der

durch die hügel führt und Sie geradewegs auf die Ehaussee
bringt. Wenn Sie da immer weiter geradeaus reiten, über
ben Fluß hinüber, kommen Sie direkt auf das haus vom
Kleinen Bären au. Das-ist viel- näher als über den
hauptweg.«

»Bielen Dank.«
Ned lächelte Sue strahlend an und schwang sich auf

feinen Falben, aber unterwegs wurde sein Gesicht hart
und ftreng.

Vier-les kapilel

· »Hättet sie mit Woldsiaub«

Als der Falbe durch den Fluß gewatet war und wieder
auf trockenes Gelände kam, empfand Ned eine seltsame
innere Erregung. Er befand sich jetzt auf feinem eigenen
Grund und Bodenl Dieses alte Buschwerk da gehörte ihm,
und der graue Granitfelsen da drüben auch . . . und das
wellige Weideland, das sich bis zum horizont hin dehnte
. . . und das eingezäunte Feld dort längs des Hügels, das
anscheinend bebaut war. Es fah aus, als wüchsen dort Kar-
toffeln, aber er hatte keine Ahnung mehr, ob bei den Ab-
rechnungen auch der Verkauf von Kartoffeln verzeichnet
worden war. Er wußte höchstens noch was von Pferden
zind ein paar Stieren —- und nach den Preisen zu urteilen,
die erzielt worden waren, hatten die Pferde nicht sonderlich
viel getaugt. -

Ienseits eines hügels entdeckte er einen kleinen hölz-
haufen, und rechts davon lagen Schuppen und Schober,
so daß er vermutete, das Nanchhaus müsse irgendwo
hinter den Bäumen, den dunklen Fichten und den wuch-
tenden Ahornen, die aus dem dichten Unterholz empor-
wuchsen, versteckt sein. Als ob fich’s vor irgenbwas ver=
bergen wollte, dachte Ned grimmig. Beim Näherreiten
sah er das haus deutlicher zwischen den Stämmen auf-
tauchen. Es war ein klobiges, anderthalb Stockwerk hohes,
verwittertes holzhaus aus rohen, ungestrichenen Brettern.
Die trostlose Atmosphäre von Vereinsamung wurde noch
verstärkt durch den schwarzen Siauch, ber wie eine dicke,
schwarze Schlange aus dem Schornstein herauskroch.

Als er aus dem Gebüsch heraus auf die Straße kam,
knurrte ihn ein räudiger bund an unb folgte ihm miß-
trauisch die letzten hundert Meter bis zum haustor. Sonst
war von Leben keine Spur. Ned ritt um das haus herum
zur hinterfront.

Da saß Bob Potter auf einem Baumstumpf und schälte
Kartoffeln. Als er Ned erblickte, stand er auf und lächelte
ihm breit entgegen.

»Wo ist Ring?“ fragte Sieb.
»D—D—Drin.«
,,.f)ast du ihm ben Brief von Adams gegeben?“
Bob nickte. «
»Was hat er gefagt‘?“
Bobs Augen wurden träumerisch. »Schien sich nicht

grade zu f—f—freuen. Zuerst dacht ich. er w—w—würbe
mich gleich erschießen. Dann fing er an zu f—f-—fluchen.
Er stampfte ins haus rein, unb ich glaub’. er f—f—flucht
immer noch. —- Ich mach hier den R—R—Roch.“

»Wieso?«
»Na, der r—r—richt'ge Koch ist mit den Boys fort,

sagt Ring.“
»Mit den Bovs fort?“

Bob nid’te. -

„So—o—o." Sieb ftieg ab und wandte sich zur
hintertür.

„Ring war auch nicht besonders f—f—roh, mich hier
wiederzusehen.« «

»Das ist ja bitter, Bob. —- Da, bring das Pferd wes-
Wo stehen denn die Pferde hier auf dieser Sianch?“ .

»Der Weideplatz ist da hinten“, fagte Bob und zeigte
mit dem Daumen über seine Schulter. „hier ift Ihre
P-—P—-Pistole. Nehmen Sie sie lieber mit.«

Als Sieb bie Tür hinter sich zugemacht hatte, befand
er sich in einem langen, schmalen Siaum, ber bie ganze
Breite des hauses einnahm. In einer Ecke stand ein
offener herb, unb baneben waren ein paar bürftige
Rüchengeräte. In der anderen stand ein langer holztisch
mit Bänken ringsherum, an dem offenbar die Mahlzeiten
eingenommen wurden. Ihm gegenüber befand sich eine
Tür, die in eine rechteckige, kastenartige halle führte, von
welcher eine steile Treppe emporstieg. Rechts und links,
zu beiden Seiten der halle, waren ebenfalls Türen.

Seine Schritte hatten King anscheinend aufgescheucht,
denn er tauchte plötzlich auf. Seine kleinen Schweinsaugen
glitzerten böse über dem öligen, schütteten, schwarzen Bart.

»Da sind Sie alfo“, knurrte er.
»Allerdings.«
»Sie können oben schlafen. Potter hat Ihre Sachen

raufgebracht. Das Essen wird bald fertia fein.“ Und ohne
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ein weiteres Wort verschwand er wieder in dem Zimmer,
aus dem er gekommen war und warf Sieb bie Tür vor
der Nase zu.

Einen Augenblick sah sich Ned die geschlossene Türe an,
bann ging er bie Treppe hinauf. Sie führte auf einen
wirklich geräumigen Boden unterm Dach. An beiden Enden-
waren Zimmer abgeteilt. Bon einem hatte anscheinend
Potter Besitz ergriffen. In bem anbern fanb er feine Sieben-
sachen. Das Mobiliar bestand aus einem schmalen Feld-
bett, einem wackligen Tisch, einem Stuhl, ber nur drei
Beine hatte, und einem Spiegelscherben, der vor bem
kleinen, nach Norden gehenden Fenster hing. Im Westen
war noch ein schräges Dachfenster. Sieb brehte sich um, um
bie Tür zu unterfuchen. Sie war aus dickem Kiefernhvlz
und war mit einem schweren holzbalken zu verschließen,
der niit (!’isenilan.nn«rn an ber Wand befWW "m"

Er hing seinen hut an einen Nagel, strich sich die baute
aus ber Stirn unb setzte sich auf die Pritsche, um nach-
zudenken

Das Essen verlief schweigsam. Ein schielendes Indi-«
viduum war aus bem Nichts aufgetaucht, und hairy Iacl
stellte Ned als »Wieder ein Freund von Adams« vor. „beißt
Peters. — Eurly Smith, einer der Boi)s.« Im übrigen
beschränkte sich die Unterhaltung auf gelegentliche Bitten,
dies oder jenes hinüberzureichen. Sogar Bob Potter war
diesmal still.

»Wenn Sie mit dem Essen fertig sind, möchte ich Sie
sprechen.« Sieb ftanb auf unb ging in bas große Vorder-
zimmer, aus dem Iack King bei feiner Ankunft heraus-
gekommen war. Es stellte wohl eine Verbindung von Büro
und Wohnzimmer vor und war auf eine primitive Weise
behaglich möbliert. Ned setzte sich, drehte sich eine Zigarette
und wartete auf ben Inspektor.

Als King endlich erschien, blieb er auf der Schwelle
stehen und machte keine Miene, näherzutreten.

»Ich hab heut keine Zeit zum Sieben“, verkündete er.
»Zu viel zu tun. Morgen oder übermorgen ist noch früh
genug.“

Sieb blickte hairy Iack aus feinem Schaukelstuhl heraus
liebenswürdig an. »Sie haben bestimmt heute abend Zeit.
sich mit mir zu unterhalten“, fagte er fanft. „Rommen Sie
.iur herein und machen Sie bie Tür zu.« Er sah King fest
in die Augen, bis der breitschultrige Kerl den Blick ab-
wandte, einen Schritt vorwärts machte und die Tür hinter

sich zuschmiß
»Sie haben doch Mr. Adams Brief gelesen, nicht

wahr?“

Ring nickte mit säiierlicher Miene.

»D.m wissen Sie ja, weshalb ich hier bin.«

„Sa, ja — derselbe Fall wie Stoner«
. »O nein. Durchaus nicht derselbe Fall wie Stoner.
Stone ist erfchoffen worben, Ring — ermorbet worben. Ich
habe nicht die Absicht, mich erschießen zu lassen, und die
Fortsetzung von Stoners Arbeit ist nur ein Teil meiner
Aufgabe. Außerdem muß ich noch herausbetommen, wer
ihn umgebracht hat. Adams hatte Stoner sehr gern.

»Ich weiß nichts von der Geschichte.«
»Nein, kann ich mir denken. Aber da Sie der Infpektor

von Mr. Adams sind, liegt Ihnen doch sicher auch daran,
den Mörder zu finden. Nicht wahr?‘

»’Türlich.«
Ned beugte sich plötzlich vor. „Ring — weshalb is

Stoner erschossen worben?“

»Wie soll ich das wissen?«
»Was wissen Sie denn eigentlich?"

»Nichts, außer daß Stoner eines schönen Abends aus-
geritten ist und gesagt hat, er wolle nach Powder Ereeh
jemanden befuchen.“

»Wen denn?«

„hat er nicht aesagt.«

FOUIMMI M01
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Deutschland ist schön! Niemand hat daran gezweifelt.

nicht wahr? Jeder kennt wenigstens im Bilde die herbe
Landschaft des Nordens, die lieblichen Täler und sanften
Höhen der Mittelgebirge nnd die kühnen Gipfel der
Alpen. Jeder«weiß, daß Hildesheim eine reizvolle Stadt
ist, wo das Mittelalter mit der Neuzeit vermählt ist, daß
Rothenburg o. T., Dinkelsbühl, daß Ochsenfurth am Main
oder die verschlafenen Winkel am Rhein im Dornröschen-
schlaf liegen, daß alte und neue Zeit in Frankfurt und
Nürnberg lebendig sind, und daß der Pulsschlag der Welt
nirgends schneller schlägt als in Hamburg und Bremen.
Von der einen Stadt zur anderen führen Eisenbahnen,
niemand ist es verwehrt, jene Städte und Landschaften
aufzusuchen. Und sie wurden ausgesucht. Wo war. so fragt
man, Deutschland noch zu entdecken? Trotz
Eisenbahn nnd trotz regem Reiseberkehr blie-
ben manche Schönheit der Landschaft und
Eigenart der Städte verborgen. Dann nämlich,
wenn sie abseits der großen Schienenstränge
lagen. Und wenn man sagt, daß das Vater-
land vom Kraftfahrzeug nett entdeckt wurde,
so hat das seine Richtigkeit. Denken wir nur
an jene Landschaften, denen man nur zu gerne
zuschrieb, daß sie reizlos seien: Pommern und
die Mark Brandenburg im Norden. Weite
Sandflächen und verkrüppelte Kiefern sollten
ihre besonderen Merkmale sein, ganz abgesehen
von den reizlosen Dörfern und Städten. Und
was weiß man heute? Daß sowohl Pommern
als auch die Mark sich verborgener Schön-
heiten erfreuen können. die sie ebenbürtig den
schönsten Landschaften machen. Weite Kiefern-
und Laubwälder, verborgene, dunkle Seen,
vielhundertjährige verträumte Städte mit
Baudenkmälern nnd Kunstschätzen atts dem
Mittelalter — all das, was man ihnen ab-
aufbrechen geneigt war. Das sind zwei Bei-
spiele, die sich beliebig vermehren lassen. Wem
verdanken wir diese Offenbarung? Nur dem
Kraftfahrzeug!

Vielfältig sind die Auswirkungen der vom
Führer eingeleiteten Motorisierung Deutsch-
lands. Diese Auswirknngen äußern sich nicht
nur in materiellen Gewinnen. Gewiß, es ist
sehr wesentlich, wenn eine große Jndustrie
wieder angekurbelt wird und selber so viel Kräfte aus-
ftrahlt, daß andere Industrien mit in Bewegung gesetzt
werden. Wenn ein Wagen nach dem anderen aus den
Fabrikhallen rollt, wenn ein Kraftrad auf das andere
entsteht, dann bedeutet das wirtschaftliche Belebung. Denn
ehe es seinen Käufer findet, hat es, insgesamt gesehen,
Tausenden und aber Tausenden Arbeit und Verdienst und
damit Lebensinhalt und Brot gegeben. Blicken wir auf
die vier Jahre der Motorisierungs-Aktion zurück, dann
dürfen wir diese Austvirkungen niemals vergessen. Fer-

- ' ;.v:»«.-.-.«,—.--..--

Links: Einen besonders starken Eindruck
hinterläßt dic Fahrt über die deutsche

Alpenstraße.
Rechts: Wer von dem schönen Deutschland
spricht, darf die Straßen des Führers nicht

vergessen.

ner: Je größer die Zahl der in Betrieb be-
findlichen Kraftfahrzeuge ist, je dichter die
Reihen der über die Straße rollenden
Wagen und Krafträder, desto tiefer ist die
Belebung aller jener Gewerbe, die mit dem Kraftfahrzeug
irgend etwas zu tun haben; nnd das sind mehr, als wir
ahnen. Auch wieder ein materieller Gewinn, an dem
Tausende teilhaben.

Aber sehen wir davon einmal ab. Jst es nicht etwas
Wunderbares, daß viele Deutsche erst durch das Kraftfahr-
zeug ihr Vaterland kennengelernt haben? Bei ihrer ersten
kurzen Ausfahrt wurde ihnen blitzartig bewußt, wie schön
das Land selbst auf beiden Seiten der vielbesahrenen
Straße ist. Man sieht es nämlich anders und —- besser.
Die Eisenbahn fährt mit gleichbleibender Geschwindigkeit
vorbei und nimmt keine Rücksicht, ob das Auge des
Reisenden länger verweilen möchte: dagegen kann man
die Fahrt des Kraftfahrzeuges beschleunigen oder ver-
langsamen, je nachdem, ob das Auge gefesselt wird oder
nicht. Der zweite Ausflug führt weiter und schon abseits
der Straße. Ungeahnte Wunder offenbaren sich da. Kilo-
meterweise wird das Land erschlossen und entdeckt. Sonn-
tag auf Sonntag geht es dann hinaus, während der
Ferien treibt man sich im Lande umher — und entdeckt
Deutschland. « «

  

      

  

             

  

   

  

   

Oben links: Zu den schönsten Gauen gehört das Land um
den Bodensee, immer neue Wunder offenbart es.

Oben rechts: Landschaftliche Reize von bezaubernder
Schönheit finden wir im Sauerland.

.llnten links: Das Weserbergland kennen nur wenige, es
. wurde von den Kraftfahrern entdeckt.

Unten rechts: Alte mächtige Tortiirme und enge Durch-
fahrten, spitzgieblige Häuser und einladende Weinschenken
wie hier in Meersburg warten in ganz Süddeutschland.

 

 

Man komme nicht mit dem
Einwand, daß ja das Kraft-
fahrzeug rase nnd der Kraft-
fahrer nichts anderes im Sinn
habe als die ,,gefressenen« Kilo-
meter. Zugegeben, es gibt auch
unter den Fahrern geistig
Arme; aber wie gering ist ihre
Zahl gegenüber denen, die mit
ihrem Fahrzeug auf Ent-
deckungs- und Erholungsreisen
gehen. Sie mögen kurz sein
oder lang, immer vermitteln sie
neue Eindrücke und Freuden.
Es ist auch falsch zu glauben,
daß diese Art des Reisens nur
wenigen möglich sei. Gewiß,
nicht jeder kann im Polster des
schweren Wagens durch das
Land fahren. Aber das ist ja
auch nicht nötig, ein kleiner
Wagen fährt genau so sicher und
billiger. Und wer den kleinen
Wagen nicht erschwingen kann,
der vertraue sich dem großen
Kraftrad an. Wie, auch das ist
zu teuer? Nun, jedem kann ge-
holfen werden. Da gibt es

 

      
  
  
  

     
  
    

 

   
kleine Krafträder und sogar Motorfahrräder, die den er-
lebnishungrigen Menschen über gute und schlechte Straßen
hinaus ins Land bringen. Und wer sich selbst das ver-
sagen muß, dem machen die Autobusse die Wunder zu-
gänglich. Man muß nur wollen!

Noch hat Deutschland nicht jedes Wunder offenbart.
Viel träumt noch im verborgenen. Denken wir nur an
das stille Ostpreußen, wo herrliche Wälder, große Seen

und verträumte Städte darauf warten, daß sie entdeckt
werden. Die Gebirge Schlesiens sind noch einsam, obgleich
sich ihre Schönheiten mit denen anderer Deutschlands
messen können. Der Bayerische Wald verbirgt noch un-
zählige delle, die nur darauf warten, entdeckt zu werden.
Und gerade hier kann der Entdecker niemand anders sein
als der Kraftfahrer, denn nur auf Straßen ist das Land zu
erreichen. Wer kennt das Weserbergland, wer die herben
Höhen des Sauerlandes und die lieblichen Täler des
Bergischen Landes? Nur wenige sind hier zu Fuß ge-
wandert, aber viele Kraftfahrer kennen ihren Zauber;
denn niemals wird die Eisenbahn in diese stillen Winkel
vordringen, immer kann es nur das Fahrzeug sein, das

kreuz und quer durchs Land fährt. Der
Kraftfahrer hat Freude am Fahren, ge-
wiß, aber deshalb ist sein Entdeckerehr-
geiz nicht minder groß. Wenn jetzt der
Shell-Film ,,Deutschland ist schön« z. B.
eine Reihe besonders reizvoller, aber
fast unbekannter deutscher Landstriche
zeigt, wobei immer das Charakteristische
nnd Einmalige gefaßt wurde — so gibt
man damit dem Kraftfahrer wertvolle
Fingerzeige. Dafür ist er dankbar. Aber
gerade dieser Film zeigt auch in schönen
Bildern, wie der Kraftfahrer die Land-
schaft steht, denn hier regierte sein Auge
die Kamera. Sein Entdeckererlebnis ist
wie ein Film mit ewig wechselnden Bil-
dern. Wer will leugnen, daß diese Aus-
wirkungen der Motorisierung ungeahnte
Werte in sich bergen. Das Kraftfahrzeug
vermittelt vielen Tausenden das schönste
Erlebnis, das ihnen jemals werden
kann: sie lernen die Weite ihres Vater-
landes kennen, sie dürfen immer neue
Schönheiten entdecken und sich an ihnen
erfreuen. Kurt Winklcr.

Ausnahmen (6): Aus dem Shell-Film
,,Deutschland ist schön« —- M.



;- 18.00: rankfurt am Main: Singendes- klin endes ranki
surtl — 1 .00: Gleiwitz ( immelwitz, Oberschleien): O enes
Singen. — 19.45: Tonveri t vom Tage. — 20.15: Deuts and-
sender: Stunde der jungen Naiom Ja rgang 1914. kleb-
nisse mit unseren Kameraden bei der ehrmacht. — 20.45:
Musik aus dem Orient. (Schallplattenkonzert. —- 21.10: unk-
expedition nach der Türkei. —- 22.30 bis 24. : Berlin: nters
hagufitigss und Tanzmusik. Es spielt das Kleine Rundfunb
or e er.

Donnerstag, 11. März
8.15: ür die Frau; Laß dir mal eine Viertelstunde Seit!

—-— 10.00: erlin: Volksliedsin eu: Liederblatt Nr. 25. — 11.45:
Für den Bauern: Der Feiera end in der Dorfgenieinschaft. —
16.00: Gleiwih: Für die Frau: Die Wiener Speisekarte. —
16.20: Schlesien und die ostdeutsche Kolonisation. Deutsche
Bauern gründen schlesische Dörfer: Das chlesische Waldhufens
dors. — 16.35: Zwischen Winter und Frü ling. —- 17.00: Kam-
mermusik. Göza von Krefz (Violine), Rora Drewett (Klavier).
-— 18.00: Köln: Blaskonzert. — 19.00: Gleiwitz: Das Denkmal.
Hörfolge aus Werken von Alfred Nowinski. —- 19.45: Der Zeit-
funk berichtet: Wirtschaft im Südosten. —- 20.10: Hamburg
i" ‚b. unb abends wird getanztl« — 22.20: Ewiges Deutsich
an .
der Werbewoche für die NS.-Volkswohlfahrt. — 22.
Karlsruhe: Unterhaltungskonzert.

Rundfunkberi t von einer Großkundgebunts anläß
bis 24.00:

 

* [3m Dienst verunglückt] ist der Sohn eines
Brockauer Mitbürgers, der Unterosfizier Herbert Pohl.
Bei einem Hindernisreiten auf einer jungen Remonte
stürzte er auf dem Exerzierplatz und wurde mit einem
Schädelbruch ins Krankenhaus Bamberg eingeliefert. Dort
ist der tüchtige und befähigte Unteroffizier feinen Ber-
letzungen erlegen. Das Regiment erwies dem Toten, der
in seinen Heimatort Brockau überführt wurde, in einer
feierlichen Trauerparade die letzte Ehre.

« l[Gasanstalt-Jnspektor i. R. Ernst Meyer sssj Am
Sonntag, den 7. März starb in Ohlau der frühere Gas-
anstaltsInspektor Ernst Meyer. Zehn Jahre, von 1923
bis 1933, war er als Leiter der Brockauer Gas- und
Elektrizitätswerke tätig.

"' [25 jähriges Dienstjubiliiums Rangier-Aufseher
Richard Freyer, Lindenruh, feiert heute, Dienstag, den
9.hMärz sein 25jähriges Dienstjubiläum bei der Reichs-
ba n.

« s70. Geburtstag.1 Am Mittwoch, den 10. März
”eiert der Pensionär Rudolf Ueberham, Große Kolonie-
l-"traße 13 b, in voller Frische seinen 70. Geburtstag.

‘ lGedenkftunde des Bund Deutscher Ostens Der
Bund Deutscher Osten hatte am 4. d.Mts. feine Mit-
glieder in Menzel’s Räumen zu einer Gedenkstunde für
die 54 Todesopfer des 4. März 1919 im sudetendeutschen
Gebiet zusammengerufen. Pg. Heid uezek begrüßte
unter Hinweis auf bie Ursache der Zusammenkunft die
zahlreich Erschienenen. Gesänge des BDM., sowie musi-
kalische und rednerische Darbietungen der Mittelschüler
unter Leitung des Pg. Kliem stimmten für die Kund-
gebung ein. Konrektor Liehr erörtete nun das gesamte
Problem des Sudetendeutfchtums. Die geschichtlichen,
völkischen und wirtschaftlichen Fragen unserer Stammes-
brüder jenseits der Sudeten wurden besprochen, aber auch
ihre Not, die durch den Friedensvertrag von St. Germain
1919 ermöglicht und durch das tschechifche »Herren«volk
unter unsern Brüdern hervorgeruer worden ist. Deutsch-
böhmen bildet heut ein wirtschaftliches, kulturelles und
politisches Elendsgebiet, das in Europa nur in den
russischen Notgebieten seinesgleichen hat. Aber mit zähem
Widerstandsgeist haben unsere Brüder große Selbsthilfe-
organisationen ins Leben gerufen, um wenigstens der
größten Not zu steuern. Eine Hoffnung ist unter ihnen
entstanden, seitdem Konrad Henlein 75°/o aller Deutsch-
böhmen in der Sudetendeutschen Heimatpartei vereinigt hat.
Nachdem der Ortsgruppenwalter die Ausnahmen neuer
Mitglieder vollzogen hatte, wurde nach dem Absingen
unserer Nationallieder die Kundgebung geschlossen.

« fElternabend des Deutschen Jungvolks, Standort
Brockau.] Unter dem Motto »Was treiben die Pimpfe?«
wurde am 5. März der erste diesjährige Elternabend des
Deutschen Iungvolks Brockau vor fast überfülltem Saale
veranstaltet. Pünktlich 20 Uhr wurde der Abend mit
einem Fanfarenmarsch eröffnet. Der jüngste und kleinste
Pimpf begrüßte die anwesenden Eltern. Nun wechselten
sich in bunter Reihefolge Lieder und Gedichte ab. Engste
Berbundenheit der Eltern mit den Pimpfen fühlte man,
als alle Anwesenden ein echtes und rechtes Iungenlied
lernten. Ein Hand- und Mundharmonikagruppe wartete
nun mit flotten Märschen auf. Anschließend wurde von
einer Turnriege unter der bewährten Leitung des Uebungs-
letters forsche und muntere Bodenübungen, umrahmt von
heiteren Weisen, die uns die Handharmonikaspieler zu
Gehör brachten, vorgeführt. Den Höhepunkt des Abends
bildeten zwei lustige Scharaden, die, in einzelne Bilder
zerteilt, großen Beifall fanden. Langsam näherte sich nun
der Abend seinem Ende. Noch einmal schallten Lieder
und Märfche durch den Saal, ehe der Standortführer das
Wort ergriff. Er dankte den Eltern für die rege Anteil-
nahme, und er hoffe, so führte er aus, daß die Eltern,
nachdem sie nun einen kurzen Einblick in die Arbeit des
Deutschen Iungvolks in Brockau erhalten haben, ihre
Kinder in das Deutsche Jungvolk eintreten lassen. Ein
gemeinsames Lied beendete den Elternabend. Liebe
Elternl Ihr habt nun einen Einblick in die Arbeit
des Deutschen Iungvolks erhalten, Ihr habt gesehen, wie
die Pimpfe körperlich und geistig geschult werden, Ihr
habt gesehen, wie die Kameradschaft gepflegt wird. Nun
tut Eure Pflicht, indem ihr Eure Jungen am Ge-
burtstag unseresiFührers und Reichskanzlers
Adolf Hitler in die Reihen des Deutschen Jung-
volks stellt.

* IFrauenwerkssFührerinnen tagten in Neumarkt.1
Am Sonntag, den 7. März 1937 fanben, einberufen durch
die Kreisfrauenschaftsleiterin Parteigenossin Liselotte
Drünkler, vormittags 91/2 Uhr 8 Sonbertagungen mit
850 Frauen und 6 Gauamtsleiterinnen statt; Zu gleicher
Zeit tagten der Kreisstab mit sämtlichen Ortsgruppen-
und Stützpunktleitern und der BDM.

"‘ [SommerfonntagJ Der letzte Sonntag machte feinem
Namen alle Ehre. Es war ein herrlicher Tag, in Scharen
liefen die Kinder mit ihren buntgeschmückten Ruten von
Haus zu Haus. Getreu der alten schlesischen Sitte fangen

 

 

fie ihre eigenartigen Weisen und waren bemüht, ihren
großen Gabenbeutel auch gefüllt heimzubringen. Freude
strahlte ihnen aus dem Gesichte, es war ja wirklich
Sommersonntag. Den Erwachsenen tauchten dabei alte
Erinnerungen aus der eigenen Kinderzeit auf. Gewiß,
es war damals wohl auch so — aber die Zeiten sind
jetzt doch anders. O selige Kinderzeitl

Feuerlöschzüge in Grüiil Durch einen Runderlaß des
Reichsführers SS. und Chefs der Deutschen Polizei wer-
den die Feuerlöschfahrzeuge, die bisher roten Anstrtch
hatten, in ihrer Farbe den Polizeifahrzeugen angeglichen.
Die Fahrzeuge der Feuerlöschpolizei werden in Zukunft
grünen Anstrich erhalten und werden auch nicht mehr wie
bisher ein Stadtwappen, sondern das Hoheitszeichen der
Polizei führen.

Gchlesische Nachrichten
Kulturarbeit im Grenzland

Oberschlesiens Anteil an der 2. Gaukulturwoche
Jn der Zeit vom 4. bis zum 11. April wird die süd-

östliche Grenzmark des Reiches im Zeichen einer bedeut-
samen kulturellen Veranstaltung, der Zweiten Schlesischen
Gaukulturwache, stehen. Jn der Teilnahme führender
Männer des deutschen Kulturlebens kommt deutlich zum
Ausdruck, daß die gesamte kuklturelle Kraft des Reiches
Schlefien und damit vor allem auch Oberfchlesien stützt.

Jm Rahmen dieser Kiilturwoche wird das am weite-
sten vorgeschobene Grenzland Oberschlesien, dessen
zu allen Zeiten deutsches Gesicht jahrzehntelang vergeblich
hilsefuchend dem Reich zugewandt war und dessen reiche
Kultur unter der politischen und wirtschaftlichen Not lange
verschüttet lag, eine ganz besonders bedeutsame Rolle
spielen. Oberschlefien beginnt, da es dank der national-
sozialistischen Fürsorge aus seinem Aschenbrödeldafein
herausgeführt worden ist, sich mehr denn je auf seine
geistig-kulturellen Fähigkeiten zu besinnen. Es wird den
Beweis dafür liefern, daß es auch auf diesem Gebiet
seinen Aufgaben gerecht zu werden vermag.

Die zweite Schlesische Gaukulturwoche unterscheidet
sich von gleichartigen Veranstaltungen schon dadurch, daß
die einzelnen Darbietungen nicht an einem zentral gelege-
nen Ort stattfinden, sondern daß das ganze Schlesien an
ihnen teilnimmt und in ihnen mitwirkt. Es finden in
Oberschlesien in 38 Orten weitüber 100 Veran-
staltungen statt, die zu einem wesentlichen Teil von
,,Kraft durch Freude«, den Gliederungen der Partei und
den zihr angeschlossenen Verbänden, der Wehrmacht und
dem Reichsarbeitsdienst getragen werden.

Die schlesischen Organisationen der Reichskulturkam-
mer halten im Rahmen der Gaukulturwoche in den Groß-·
städten ihre Jahresarbeitstagungen ab. Film und Funk,
bildende Künste und Schrifttum, Musik und Theater zeigen
Ausschiiitte aus ihrer Arbeit. Von besonderer Bedeutung
sind die stark heimatgebundenen Veranstaltungen in Form
von Werkkonzerten, Dorsgemeinschaftsabenden, Kund-
gebungen und Aiisstellnngen laienkünstlerischer Arbeiten
schaffender Menschen aus Gruben und Hütten, der Bauern
und Gebirgsbewohner, Veranstaltungen, die von KdF..
SA., Werkscharen und Singekreisen sowie dem Volks-
bildungswerk auch
werden.

 

in die entlegensten Orte getragen

w

Für Verdienste um das Rote Kreuz
Der Präsident des Deutschen Roten Kreuzes, Herzog

von Sachsen-Coburg und Gotha, hat mit Zustimmung des
Führers und Reichskanzlers in Erinnerung an den
Jahrestag der nationalsozialistischen Erhebung den nach-
stehenden Mitarbeitern und Förderern des Deutschen
Roten Kreuzes für Verdienste um das Rote Kreuz in
Schlefien als äußere Anerkennung das E h r e n z e ich e n
des Deutschen Roten Kreuzes verlieben: Bank-  

direktor Walter May-Breslau, Restsanwalt Max Wei-
nert-Breslau, Reichsbahnoberrat illh Laschke-Breslau,
Drogeriebesitzer Oskar Heinze-Breslau, Erich Pfennig-
Breslau, Willh Kruber-Breslau, Chefarzt Dr. Alfred
Lück-Brieg, Dr. med. Georg Schoebe-Münsterberg Ofen-
baumeister Paul Wurzel-Trebnitz, Dr. med. Ger ard
Wehner-Reichenbach (Eule), Bürgermeister Paul eu-
mann-Waldenburg, Dr. med. ohannes GüntherkOels
Bauineister riedrich Perschke- ad Reinerz, Sanitatsrat
Dr. Bruno charfenberg-Hehnau, Heinrich Mitascherltng-
Hahnau, Dr. med. Walter Berndt-Gorlitz, Dr. med. Hel-
mut Richter-Görlip, Dr. med. Georg Piazza-Hoherswerda,
Harrh Frömberg-Krummhübel, Katasterdirektor Walten
Guhrau, Franz Jainski-Grünberg. Die Auszeichnungen
ind den Beliebenen mit einem Dank- und Anerkennungs-
chreiben des Vorsi enden, Gauleiter und Oberpräsidenten
agner, ausgehän igt worden.

Aus Breslau
Starker Besuch von »Heim und Mode«

Die Frühjahrswerbeschau »Heim und Mode«, die im
Messehof des Breslauer Ausstellungsgelandes eroffnei
worden ist, wies schon an den beiden ersten Tagen einen
alle Erwartungen übersteigenden Besuch auf. Die schlesi-
schen Hausfrauen erschienen in so großen Massen, daß
selbst der riesige Messehof die Besucher kaum zu fassen
vermochte. Der Zutritt mußte vorübergehend polizeilich
gesperrt werden. Der Vorfuhrraum der Modenschau
war lange vor Beginn der Schau bis auf den legten
Platz ausverkauft. Leider mußte so mancher, der sich viel-
leicht gerade auf diesen erlesenen Genuß gefreut hatte,
wieder umkehren. Es sei darauf aufmerksam gemacht daß
außer am Dienstag und Freitag, wo die» Besucher durch
gvmnastische nnd hauswirtschaftliche Vorsuhrungen unter-
halten werden sollen, im Laufe der Woche taglich Moden-
schauen stattfinden. Es besteht also noch reichlich Gelegen-
heit, daran teilzunehmeni

Fachschulung für Gastwirtsfraueii
In der Küche des Restaurants Heidekru in Breslau

wurde ein zehntägiger Lehrgang für schlesis e Gastwirts-
frauen eröffnet, der mit Rücksicht auf den Vierjahresplan
und die für Schlesien in Aussicht stehenden Großveraw
staltungen besondere Beachtung verdient. Der Kursus, an
dem Gastwirtsfrauen aus allen Teilen der Provinz teil-
nehmen, wird veranstaltet von der DAF. in Verbindung
mit dem Berufsausbildungsamt und dient insbesondere
der sachlichen Fortbildung der schlesischen Gastwirtsfrau.
Der stellv.Gaureferent für Berufserziehung, Krause, faßte in
einer kurzen Eröffnungsansprache die wesentlichsten Ziele
des Lehrganges dahin zusammen, der Gastwirtsfrau das
Rüstzeug zu vermitteln, das nötig ist, um mit den in
Deutschland erzeugten Lebensmitteln einen vielseitigen,
schniackhaften nnd preiswerten Speisezettel aufzustellen.
um der deutschen Gaststätte den alten Ruf der Gastlichkeit
zu erhalten und zurückzuerobern.

Görlitz. Neuer Leiter der Staatslehr-
anstalt für Maschinenwesen. Mit Ende des
Wiiitersemefters verläßt der bisherige Leiter der Staats-
lehranstalt, Studienrat Dipl.-Jng. Schott, Görlih, da er
nach Aachen an die Höhere Technische Staatslehranstalt für
Maschinenwesen berufen worden ist. Der Scheidende wirkte
30 Jahre an der Görlitzer Anstalt. Die Leitung der Schule
ist nunmehr Dr.-Jng. Nowfkh, der von der Höheren Tech-
nischen Staatslehranstalt für Maschinenwesen und Elektro-
technik in Breslau kommt, auftragsweise übertragen
worden.

Weißwasser (OL.). S o z i a l i s m u s d e r T at. Ein
hiesiger Großbetrieb bereitete 50 Werksangehörigen eine
große Freude. Sie erhielten 1500 Mark für ,,Kraft durch
Freude«-Reifen.

Nanmburg (O.ueis). Stadtrandsiedlung. Die
Stadt beabsichtiat. durch Schafiuna gesunder Wohnsiätteii

 

Opernhaus
Dienstag 20 Uhr

Tosea
NSKG — O 2 —-
Mittwoch 20 Uhr

Der Freischütz
Platzmiete B 11

Donnerstag 20 Uhr

Aida

Schauspielhaus
Dienstag 20 Uhr

Pension Schbller
Kraft durch Freude (13)

u. beschränkt. Kassenverkauf

Mittwoch 20 Uhr
Oeffentliche Vorstellung

Moliere spielt
Platzmiete H 11

u. KdF.-Kreis 26

Donnerstag 20 Uhr

In Anwesenheit d. Dichters

Himmlifche Hochzeit
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ärmeln und reicher Stepperei!

Ganz gefüttert! Preis nur RM



für Arbeiter eine Stadtrandsiedlung zu errichten. Jedem
Siedlungshaus, zu dessen Errichtung von dem Bewerber
nur ein kleines Eigenkapital aufzubringen ist, soll etwa ein
halber Morgen Land beigegeben werden.

Liegnih. S ch ä d e l f u n d. Jn Alt-Beckern wurden
beim Sandschachten in einer Sandgrube ein Totenkopf und
einige Halswirbel eines menschlichen Skeletts freigelegt.
Jn den festgelagerten Sand war ganz deutlich ein vier-
eckiges Grab hineingeschaufelt, das einmal mit Erde ans-
gefüllt worden ist. Von behördlicher Stelle werden die
Grabungen fortgesetzt. Die Vermutung liegt sehr nahe,
daß hier ein Toter aus früheren Kriegsjahren ruht.

Liiben. S ch w e r v e r b r ü h t. Jn der Brennerei
des Dominiums in Brauchitschdorf sprang plötzlich vom
Spiritusapparat ein Deckel ab. Der Gutsassistent Stiide
wurde von der heißen ansspritzenden Schlempe schwer ver-
brüht und mußte ins Krankenhaus gebracht werden.

Bolkenhain. Vom Spiel in den Tod. Der
viereinhalb Jahre alte Sohn des Kutschers Werner aus
Schönthälchen bei Bolkenhain lief beim Spiel auf der
Straße vor ein Personenaiito und wurde überfahren. Das
f ins erlitt so schwere Verletzungen, daß es bald darauf
tar .

.Sprottau. Jugendlicher Abenteiiren Bei
einem Autovermieter in Polkwitz erkundigte sich ein elf-
jähriger Junge nach dem Preis für eine Autofahrt nach
Berlin. Sein Vater wäre krank, und so solle er zur.Be-
erdigun eines Verwandten fahren. Der· Autovermieter
schöpfte AVerdacht und verständigte die Polizei. Nun stellte
es sich heraus, daß der jugendliche Abenteurer schon einen
Tag von dem Hause seiner Eltern in einem Nachbardors
fernblieb und die Kasse seines Vaters bestohlen hatte.
Viel war von dem Geld nicht mehr übrig, da er allerhand
Reiseeinkäufe gemacht hatte. Der Junge wurde wieder
in die Obhut seines Vaters übergeben.

Sprottau. Ehriing eines Handwerks-
meisters. Der Präsident der Reichskulturkammer,
Reichsminister Dr. Goebbels, erhielt von dem 72jährigen
Graveur- und Goldschmiedemeister Eduard Naumann ein«-e
Anzahl photographischer Ausnahmen seiner künstlerischen
Arbeiten. Reichsminister Dr. Goebbels hat Meister Nan-
mann ein Schreiben zugehen laffen, in dem er ihm die
Uebersendung eines Betragesvon 200 Mark aus der
Spende ..Kiinstlerdank« ankündiat. .

 
Am 5. März nahm Gott der Herr nach ku

Leiden, das er sich durch schweren Sturz mit dem Pferd ‚in
Ausübung seines Dienstes zugezogen hatte,
herzensguten Sohn und Bruder, den

Unteroffizier im Kavallerie-Regiment 17

Herbert Pohl
im blühenden Alter von 23 Jahren, 1 Monat für immer von uns.

Brockau, den 8. März 1937.
Lieresstraße 4.

Dies zeigen in unsagbarem Schmerz an:

Bernhard Pohl und Frau
Hedwig, geb. sein-rieb

Gründerg. Tod durch Fahrlassigteit. Der
in einer hiesigen Konfektionsfirma als Chauffeur beschäf-
tiate Reinhold Schinidt war mit dem Firnienwagen in die
Garage gefahren, hatte diese von innen geschlossen und den
Motor noch weiterlaiifen laffen, um offenbar an dem
Wagen etwas nachzukontrollieren. Dadurch, daß er nicht
für eine Entlüftiing gesorgt hatte, wurde er durch die aus-
strömenden Betriebsstoffgase betäubt. Am nächsten Mor-
gen fand man ihn tot neben dem Wagen.

Neusalz. Verkehrsunf··all. An dem schon von
früheren Unglücksfällen her bekannten Dachsberg, einer
Ueberhöhung der Staatsstraße Berlin-Breslau auf der
Strecke Neusalz—Neustädtel, stießen zwei mit sechs Per-
sonen besetzte Kraftwageii in voller Fahrt zusammen, ein
Berliner Wagen, der ans Richtung Neustädtel kam, und
ein zweiter Kraftwagen, der aus Freystadt kommend die
Strecke kreuzte. Das Berliner Anto überschlng sich und
faiiste über die Böschinig aufs Feld, wo es zertrümmert
liegenblieb. Ein Jnsasse, ein 501ähriger Mann wurde
heraus-geschleudert und erlitt eine schwere Schädelver-
letzung. Die übrigen Personen kamen mit leichtereii Haut-
abschürfungen davon.

Deutsch-Wartenberg. Eine seltsame Ent-
deckung wurde bei einer hier verstorbenen Einwohne-
rin gemacht. Bei der Einkleidiing und Einsargung der
Leiche wurde am Bein der Toten ein dort festgebnndenes
Säckchen entdeckt, in dem sich Geld befand, und zwar eine
den Verhältnissen der Verstorbenen entsprechend ansehn-
liche Summe.

Schiveidnitz. Schlesienfahrt von Arbeits-
die n st f ü h r e r n. Von den am Verwaltungslehrgang
der Bezirksschule 3 des Reichsarbeitsdienstes in Steinaii
an der Oder teiliiehmenden Arbeitsdienstführern aus dem
ganzen Reich wurde eine Fahrt nach Schlesien unter-
ommen, die auch nach Scl)weidnitz, Freiburg, ins Schle-

,iertal und Waldenbnrger Bergland führte. Jn Schweid-
nitz wurde ein Kaineradschaftsabend durchgeführt Dann
ging die Fahrt durch das Schlesiertal nach dem Walden-
burger Bergland, nach Liegnitz und von dort wieder nach
Steinau zurück.

Schweidiiitz. Prüfiingen in Kurzschrift
u n d M a sch i ne sch r e i b e n. Die Industrie- und Han-
delskanimer Schweidnitz, zu deren Bezirk die Kreise
Schweidnitx Reichenbach Frankensteim Glatz, Gabel-

Onkel, der

rzem, schwerem

unseren lieben, heimgegangen

Marlha POhl als Schwester -
Allons u. Otto POI'I' als Brüder

und Anverwandte.

Die Beisetzung findet am Mittwoch, den 10. März, 14,30 Uhr von der
Halle des Brockauer Friedhoies aus statt.

 

zjhwerdy Waldenburg und Landeshut gehören, führt im
pri·l wieder Prüfungeri in Kurzschrift und Maschine-

schreiben durch. Die Prufungsgebühr beträgt für Kurz-
schrift und Maschineschreiben 5 RM., für die einzelne
Prufung 3 RM. Sie ist vor der Prüfung zu entrichten.
Wer zur Prüfung zugelassen werden will, muß seinen
Wohnsitz oder seine Beschäftigung im Bezirk der Industrie-
und Handelskamnier Schweidnitz haben und wenigstens
18 Jahre alt fein. Anmeldungen sind bis spätestens zum
20. März an die Kammer zu richten, und zwar auf Vor-
drucken, die von dieser zu beziehen sind.

Gnhrau. Dreijähriger Knabe ertrunken.
Am Dorfteich in Jästersheim rutschte das dreijährige
Söhnchen des Ackerkutschers Bartsch beim Spielen aus und
fiel in den Teich. Durch das Geschrei der anderen Spiel-
kameraden wurden die Eltern des Kindes aufmerksam ge-
macht; sie konnten ihr Kind aber nur nur als Leiche bergen.

Köben. 19jähriger Brandsttfter. Vor eini-
ger Zeit brannte hier eine mehrtennige Scheune des
Bauern Kuno Scholz nieder. Als Täter ist jetzt der 19jäh-
rige Gerhard Geisler ermittelt und in das Breslauer
Gerichtsgefängnis eingeliefert worden.

Neumarkt. Jm Qualm erstickt. Jm Schloß
Riegel entstand im Kinderzimmer ein Stubenbrand.
Hinter dem Ofen liegende Briketts kamen zum Glühen,
und der Fußboden begann bereits zu brennen. Das recht-
zeitig bemerkte Feuer wurde durch Landarbeiter gelöscht.
Jn dem Zimmer befanden sich drei Kinder. Während
zwei Kinder gerettet wurden, ist das dritte, ein eineinhalb’
jähriger Junge, bald darauf der Rauchvergiftung erlegen.

 

Von der Anklage der versuchten Tötung freigesprochen
Vor dein Breslauer Schwurgericht hatte sich die An-

geklagte Jda Mummert aus Breslau wegen ver-
suchter vorsätzlicher Tötiing ihres dreijährigen Kindes zu
verantworten. Jhr wurde zur Last gelegt, am 29. Oktober
v. J. versucht zu haben, dem Kinde Lysol einzuflößen, wor-
auf sie selbst die Absicht gehabt haben foll, sich das Leben
zu nehmen. Die Verhandlung leuchtete in ein trübes
Familienleben hinein, wo der Mann seit Jahren arbeits-
los und dem Triinke ergeben war. Das Gericht sprach die
Angeklagte frei und hob den Haftbesehl auf, da ihr nicht
nachgewiesen werden konnte, daß sie die Absicht gehabt
hatte, ihr Kind zn töten.

Am Montagmorgen ist mein lieber Mann, unser herzens-

guter Vater und geliebter Opa, Schwiegervater, Bruder und

Zigarren-Kaufmann

Paul Ditlrieh

Brockau, den 8. März 1937.
Breslauer Straße ll.

In tiefem Schmerz:

Martha Dillrich, geb. Weit-keck
nebst Kinder und Angehörige.

Beerdigung: Donnerstag, den lt. März, nachmittags 2‘/‚ Uhr von der
Halle des Brockauer Friedhotes.

 

Wenlg getragener

blauer Konnt-mutterst-

Anzug
zu verkaufen.

Baumschulenweg 3 
 

Beihilfe bei Sterbeiäiien
(früher Sickingen).

Am 7. und 8. März verschieden unsere lieben
Mitglieder

Herr Ernst Meyer
Herr Paul sitt-sich-

Ehre ihrem Andenken!
Brocken, den 9. März 1937.

Die Leitung. 
 

Bekanntmachung.
Auf Grund einer Kreisblattbekanntmachung hat der

Herr Landrat in Breslau am 24. Februar 1937 für den
gesamten Landkreis Breslau für die Zeit

vom 15. März bis 20. März 1937
eine allgemeine Bekämpfung der Ratten und Feldmäuse
angeordnet. Die Eigentümer oder Pächter bebauter
Grundstücke, von Güter-, Lager- und Geräteschuppen,
von Lager-, Müll- und Schuttplätzen, von Baustellen
und Parkanlagen, oder deren gesetzliche oder bevollmächtigte
Vertreter, sowie die Kleingartenbesitzer haben an geeigneten
Stellen u. a. in Kellern, Speichern, Bodenräumen sowie
deren Zugängen, in Asche- und Abfallgruben, Altmauer-
werken, Gärten, Höfen — insbesondere in der Nähe von
Komposthausen und Stallungen — an diesen Tagen
wirksame Rattenvertilgungsmittel in einer Menge und Weise
anzulegen, die dem Zweck der Rattenvertilgung entspricht.

Die Vertilgungsmittel ——
müssen bis Sonnabend, den 20. März 1937, 16 Uhr
ausgelegt bleiben.

Weitere Anweisungen sind aus den Bekanntmachungs-
kästen zu ersehen. -

Bei Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung wird
Zwangsgeld bis zu 100 RM oder entsprechender Haft
festgesetzt.

Dies wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht.
Vrockau, den 8. März 1937.

Der Amtsvorsteher als Ortspolizeibehörde51
Her«rmann.  
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ZIIIII flSlGI‘IflSf stillst Ills "68| . .
A neben das Osterei ein
. Sparkassenbuch oder

II eine Heimsparbüchse
derv

lSnarhassenerüemeinnenrntltau
Unentgeltliche Mütterberatungsstunde

im Monat März.
Die unentgeltliche Mütterberatungsstunde (Säuglings-

fürsorge) findet am Donnerstag, den 11. März, von
14 bis 15 Uhr (2—3 Uhr), in der Turnhalle in Brockau,
Hauptstraße 7, statt.

Brockau, den 9. März 1937.

Der Bürgermeister.
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